
Über die Krystallform und die Zwillingsbildungen

des Phillipsit.

Von

Dr. August Streng.

(Hierzu Taf. XIII.)

Vor einiger Zeit erhielt ich durch gütige Zusendung des

Herrn Prof. F. Roemer in Breslau einige Exemplare der Phillip-

site, welche im Basalte von Sirgwitz bei Löwenberg in Nieder-

schlesien vorkommen und sich dadurch auszeichnen, dass sie rings-

um ausgebildet sind und dem so seltenen Niddaer Typus 1 der

Phillipsite angehören. Sie haben eine Länge von 12 Mm. und

eine Breite von etwa 7 Mm. Leider sind diese Krystalle nicht

mehr frisch, denn sie sind auf der Oberfläche rauh und zeigen

Glasglanz nur an einzelnen Stellen, zwischen denen dann rauhe

Partien hervortreten, die so aussehen, als wenn das Mineral geätzt

wäre. Es sind Durchkreuzungszwillinge der gewöhnlichen Art,

d. h. ein Erystall ist gegen den andern um die Hauptaxe um
90° verdreht. In der Säulenzone wird das Mineral nach aussen

hin begrenzt durch ooPoo, erkennbar an der auf einzelnen glän-

zenden Stellen sichtbaren horizontalen Streifung, während ooPoo

in den einspringenden Winkeln liegt, welche die beiden Indivi-

duen mit einander bilden. An den beiden Enden sind die Kry-

stalle begrenzt von der Pyramide P, deren makrodiagonale End-

kanten durch Poe abgestumpft werden, wobei, wie in Nidda, die

1 Vergl. dieses Jahrb. 1874, S. 651,
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Combinationskanten nach oben zu convergiren scheinen, so dass

vielleicht hier wie dort die abstumpfende Fläche nicht Poo, son-

dern m Poo ist. Wie ich früher schon hervorgehoben habe, kommt
diese Fläche bei dem gewöhnlichen Typus der Phillipsite meist

nicht vor, weil die betreifende Endkante durch die stumpfere End-

kante des zweiten Individuums weggenommen und ersetzt wird.

Nur bei dem Niddaer Typus, den ich bis jetzt ausser bei Nidda

noch bei Lauterbach und an einem der zwei Fundorte bei Annerod

gefunden hatte, ist die Fläche Poe völlig ausgebildet. Während

nun bei den früher von mir beschriebenen Krystallen dieses Typus

gewöhnlich das Eine Individuum vorherrscht und ohne Unter-

brechung über den ganzen Krystall verfolgt werden kann, das

andere aber nur in zwei Hälften zertheilt zu beiden Seiten des

ersteren sichtbar ist, so ist dies an den Phillipsiten von Sirgwitz

nur bei einigen Exemplaren der Fall, bei den andern halten sich

beide Krystalle mehr oder weniger das Gleichgewicht, so dass

mitunter die Fläche P des Einen Individuums mit der Fläche P
des zweiten in Eine Ebene fällt. In diesem Falle kann man zu-

weilen beobachten, dass die Spitze des Winkels, den die Streifung

auf beiden Flächen bildet, nach oben gerichtet ist. Übrigens ist

der Verlauf der Zwillingsgrenze beider Individuen an den Krystall-

Enden ein sehr unregelmässiger, so dass mitunter Theile des

einen Individuums inselartig aus dem andern hervorragen.

Durch den Nachtrag zum Manuel de Mineralogie von Des-

cloizeaux, welcher mit der 1. Lieferung des 2. Bandes erschienen

ist und in welchem auch der Harmotom ausführlich behandelt

wird, wurde meine Aufmerksamkeit von Neuem auf dieses Mineral

gelenkt. Descloizeaux hält, gestützt auf optische Untersuchungen,

den Harmotom für monoklin und gibt ihm eine neue Stellung.

Schon im Jahre 1868 hat auch Kammelsberg 2 im Anschlüsse an

eine Abhandlung von Descloizeaux diese Stellung ausführlicher

dargelegt. Hiernach sind die bisherigen Pyramidenflächen = ooP

(siehe Fig. 1). Die federförmig gestreifte Fläche (bisher = ooPoc),

welche in den Durchkreuzungszwillingen nach aussen gewendet

ist, wird als ooPoo, die darauf senkrecht stehende nicht gestreifte

a Zeitschr. d. Deutsch, g. Ges. 1868, p. 589.
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Pinakoidfläche (bisher 00P00) als oP, das bisherige Brachydoma

als 00P00 genommen, welches mit oP einen Winkel von 124° 50'

bildet. Bezeichnet man die Klinodiagonale mit b und die Haupt-

axe mit c, dann ist

a : b : c = 0,70315 : 1 : 1,231

oder = 1 : 1,4221 : 1,7507

und die Axe c bildet mit der Axe a einen Winkel von 55° 10'.

Gegen die Einreihung des Harmotoms in das monokline

System, sowie gegen die von Descloizeaux und Kammelsbebg

gewählte Stellung desselben lässt sich nun kaum etwas einwenden.

Auffallend bleibt es nur, dass Descloizeaux den Phillipsit (Ghri-

stianite) in den Nachträgen gar nicht erwähnt und ihm somit

die Stellung belassen hat, die er ihm im t. Bande seines Manuel

de Min. gegeben hat. Danach ist in einfachen Krystallen das

Brachydoma als Prisma ooP, das Makrodoma als oP genommen?

während P und ooPoo diese Bedeutung behalten haben. Gegen

die neue Stellung des Harmotoms ist also die DESCLOizEAUx'sche

Stellung des Phillipsit um die Combinationskante ooPoo : oP um
90° verdreht. Das optische Verhalten ist derart, dass Descloi-

zeaux Anstand nimmt, den Phillipsit aus dem rhombischen in

das monokline System zu versetzen. Gkoth 3 bemerkt indessen

ganz richtig, dass die Dispersion der optischen Axen bei dem

Phillipsite so gering sei, dass die etwa vorhandene Dispersion

tournante noch schwerer zu erkennen sein würde als beim Har-

motom. Da nun durch die Lage der Axenebene und der Bisectrix

das monokline System nicht ausgeschlossen wird, so wird man
sich fragen müssen, ob nicht die Analogie der Form mit der-

jenigen des Harmotom dazu führen wird, auch den Phillipsit für

monoklin zu halten und ihm dieselbe Stellung zu geben wie jenem.

In der That erscheinen beide Mineralien in ihrer Form und in

ihren WinkelVerhältnissen so übereinstimmend, dass man sie ohne

Noth nicht wird auseinanderreissen wollen, vorausgesetzt, dass

auch die chemische Zusammensetzung in beiden sich als gleich

oder ähnlich erweisen sollte.

Indessen sind doch einige Unterschiede vorhanden. Zunächst

3 Tabellarische Übersicht der Mineralien p. 104.
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ist die Ebene der optischen Axen in dem Phillipsite parallel 00P00,

während sie im Harmotome senkrecht darauf steht. Ein hervor-

ragender Unterschied ist aber der, dass bei dem Harmotome oqPoo
federförmig gestreift ist, bei dem Phillipsite aber wird eine Strei-

fung auf der entsprechenden Fläche ocPoo nicht angegeben. Bei

dem Harmotome wird die Federstreifung auf eine Zwillingsbildung

zurückgeführt. Die einfachen Krystalle würden hier auf odPoo

und ooP parallel ihren Combinationskanten, d. h. parallel der

Hauptaxe einfach gestreift sein (Fig. 1
4
). Halbirt man nun einen

solchen Krystall durch einen parallel oP geführten Schnitt

abcdefgh, dreht die untere Hälfte um eine auf oP senkrecht

stehende Axe um 180°, durchschneidet dann den Krystall nach

einer Fläche iklm (Fig. 2), welche senkrecht auf oP und auf

der klinodiagonalen Axe a steht und welche dem positiven Ortho-

dome 4- Poo entspricht, so kann die untere Hälfte jenseits dieser

Fläche nach oben, die obere Hälfte aber nach unten fortwachsen,

wodurch der Durchkreuzungszwilling der Fig. 2 entsteht. Das-

selbe Resultat erhält man, wenn man den ursprünglichen Kfystall

(Fig. 1) durch die 2 Ebenen abcdefgh und iklm in 4 Theile

zerlegt und das untere linke und obere rechte Viertel um eine

auf iklm senkrechte Linie, d. h. um die klinodiagonale Axe a

um 180° verdreht. Der so entstehende Zwilling Fig. 2 hat durch-

aus rhombische Symmetrie-Verhältnisse und ist auf odPoo feder-

artig gestreift, wodurch auf dieser Fläche die beiden Zwillings-

nähte bd und il deutlich hervortreten.

Bei dem Phillipsite soll nun diese federförmige Streifung und

damit auch die entsprechende Zwillingsbildung auf der Pinakoid-

fläche fehlen. Gleichwohl hat dieses Mineral denselben rhom-

bischen Charakter, der erst den Zwillingen des Harmotoms zu-

kommt. Wäre nun die oben erwähnte Thatsache des Fehlens

der Federstreifung auf ooPoo (nach Descloizeaux's Stellung auf oP)

wirklich richtig, dann würde auch die entsprechende Zwillings-

bildung nicht erwiesen sein und es würde damit jeder aus den

äusseren Krystallverhältnissen entnommene Grund fehlen, den

Phillipsit in das monokline System zu verweisen, man würde ihn

4 In Fig. 1 und 2 ist die klinodiagonale Axe a von rechts nach links,

die orthodiagonale Axe b von vorn nach hinten gestellt.
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für rhombisch halten müssen und könnte dann auch die aitö

Stellung beibehalten.

Untersucht man nun die wichtigsten Phillipsit-Vorkommnisse

auf diese Streifung, so wird man finden, dass zunächst diejenigen

Krystalle, welche sich als Durchkreuzungszwillinge des gewöhn-

lichen Typus darstellen und bei welchen die möglicher Weise mit

der Federstreifung versehenen Flächen nach aussen gekehrt sind

und die scheinbar rechtwinklige Säule einschliessen, eine solche

Streifung gewöhnlich nicht zeigen. Dieselbe fehlt an den von

mir untersuchten Phillipsiten vom Limberger Kopfe, von Annerod,

von Daubringen und Saasen, vom Kaiserstuhl, vom Vesuv und

Rocca di Papa im Albaner Gebirge, wo ich im vergangenen Herbste

sehr schöne, wenn auch kleine, in Hohlräumen der dortigen Lava

vorkommende Krystalle gesammelt habe.

Ganz anders ist es bei den schönen Krystallen von Nidda.

Dort findet sich das Makropinakold in den einspringenden Winkeln

der Durchkreuzungszwillinge und hier kann man überall eine feder-

förmige Streifung parallel den Combinationskanten mit P beob-

achten. Aber nur sehr selten ist die Erscheinung so regelmässig,

wie bei dem Harmotome ; in den überwiegend meisten Fällen sind

mehrere Zwillingsnähte vorhanden und zwar sowohl parallel der

Combinationskante ooPoc : 00P00, als auch rechtwinklig zu diesen

Kanten. Die Skizzen in Fig. 3—11 mögen einige der hier sich

zeigenden Erscheinungen zur Darstellung bringen, wobei der innere

weiss gelassene Raum a die Stelle bezeichnen soll, an welcher

das zweite Individuum der Durchkreuzungszwillinge angewachsen

ist, so dass nur ein schmaler Rand b sichtbar ist, an welchem

man die Streifung wahrnehmen kann.

Aus diesen Beispielen ergibt sich, dass wenn hier eine Zwil-

lingsbildung, ähnlich derjenigen des Harmotoms, vorliegt, es ge-

wöhnlich nicht 2 Individuen sind, die mit einander verwachsen,

sondern eine ganze Anzahl, dass aber die Begrenzung derselben

eine sehr unregelmässige ist. Ist aber die Zwillingsbildung hier

analog derjenigen des Harmotom, dann sind diejenigen Streifungen,

welche an den Pyramidenkanten abstossen, wie in Fig. 7, 8 etc.

schwer zu erklären, weil da wo die verticale Zwillingsnaht die

Combinationskante mit den Pyramidenflächen berührt, diese letz-
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teren einspringende Winkel bilden müssten, was aber durchaus

nicht der Fall ist.

Das Vorhandensein der Streifung an den Krystallen von Nidda

hat mich nun veranlasst, auch die übrigen Vorkommnisse noch-

mals genau auf diese Federstreifung zu prüfen. Nach längerem

Suchen war ich so glücklich, dieselbe an den schönen Krystallen

vom Stempel bei Marburg zu entdecken. Die Streifung ist zwar

nur sehr schwach, aber mitunter ebenso regelmässig wie bei dem

Harmotom. Wenn sie bei andern Vorkommnissen nicht aufge-

funden werden konnte, so liegt dies wohl daran, dass sie über-

haupt sehr schwach ist.

Wenn ich nun auch für die oben erwähnten Unregelmässig-

keiten der Niddaer Krystalle keine Erklärung zu geben vermag,

so kann doch nicht geläugnet werden, dass die Federstreifung

sehr wahrscheinlich durch Zwillingsbildung entstanden ist. Es

würden dann aber alle scheinbar einfachen Phillipsite Zwillinge

sein und die anscheinend rhombischen Pyramiden, welche aus vier

Flächenpaaren bestehen, wären nur durch Zwillingsbildung aus

zwei Flächenpaaren entstanden. Hierdurch tritt die Analogie von

Phillipsit und Harmotom so schlagend hervor, dass man sich nur

schwer von dem Gedanken losreissen kann, beide Mineralien für

isomorph zu halten. Es würde also dann auch der Phillipsit als

monoklin zu betrachten sein und eine ähnliche Stellung erhalten,

wie der Harmotom und die Fig. 1 würde auch für den Phillipsit

Geltung haben. Dann würde die bisherige Pyramide

P sich verwandeln in ocP

das bisherige Poe „ fi OCpQC

„ * ocPoo „ r> * oP

* „ ooPoc i n ocPoc

, , 2P2 . y> * odP2

. oP , V i + Poe,

Die Zwillingsfläche für das erste Zwillingsgesetz, welches die

Federstreifung auf ooPoc bewirkt, würde entweder + Poe oder

oP, diejenige für das zweite Gesetz, welche die Federstreifung

auf ocP bewirkt haben würde = Poo und diejenige für das dritte

Gesetz, nach welchem die Drillinge sich bilden, würde = ocP

sein. Legt man für ooPoc : oP den Winkelwerth 124° 23' zu
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Grunde, dann würde die Hauptaxe c mit der Klinodiagonalen a

einen Winkel von 55° 37' bilden. Legt man ferner die Winkel

+ Poo : oP = 90° und ooP : ooP = 119° 18' zu Grunde, so er-

hält man das Axenverhältniss

:

a : b : c = 0,70949 : 1 1,2563

oder = 1 : 1,4095 : 1,778.

Dann würde od? 2 : ooP2 einen Winkel von 81° und Poo : Poo

über oP einen solchen von 92° 4' bilden.

Stehen aber bei den Zwillingen des zweiten Gesetzes die

Flächen ooPoo zweier Individuen rechtwinklig aufeinander, so

werden auch die Zwillingsflächen Poo sich unter rechten Winkeln

schneiden. Legt man nun statt des Werthes von ooP den Winkel-

werth von Poo : Poo == 90° zu Grunde, so erhält man ein Axen-

verhältniss von a : b : c = 0,68429 : 1 : 1,2117

oder = 1 : 1,4614 : 1,7708

und für ooP2 zu ooP2 berechnet sich ein Winkel von 83° 2' und

für ooP : ocP ein solcher von 121° 6'.

Endlich wäre oP die Ebene der optischen Axen und die

orthodiagonale Axe b die Bisectrix.

Hiernach würden Phillipsit und Harmotom fast in allen Be-

ziehungen völlig gleich sein, nicht nur in der Form der einfachen

Krystalle und Zwillinge, sondern auch in der Streifung auf ooPoc

und ooP ; nicht aber in der Streifung auf ooPoo, denn auf dieser

Fläche soll der Harmotom parallel der Combinationskante mit

ooP gestreift sein, während diese Fläche bei dem Phillipsite hori-

zontal, d. h. parallel der Combinationskante mit oP gestreift ist.

Höchst auffallend ist nun die Verschiedenheit der Zusammen-

setzung beider Mineralien, denn die Formel für den Phillipsit ist

= CaAlSi4 lv, + 4H2 0, für den Harmotom ist sie =H2 Ba

AI Si5 Oi 5 + 4H2 0. Der letztere enthält also den Atomcomplex

H2 SiOs mehr als der Phillipsit. Diese Verschiedenheit ist so

gross, dass dadurch beide Mineralien auf das schärfste von ein-

ander geschieden werden. Wenn gleichwohl eine so ausserordent-

liche Analogie der Form vorhanden ist, so bleibt nichts anderes

übrig, als anzunehmen, entweder dass diese Analogie der Formen

eine durchaus zufällige sei oder dass die beiden ob gen Formeln

nicht die richtige Zusammensetzung wiedergeben. Es wäre dess-

halb sehr wünschenswerth , wenn sorgfältige und genaue verglei-
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chende Analysen von solchen Phülipsiten und Harmotomen , die

sich unter dem Mikroskope als genügend rein gezeigt haben, aus-

geführt würden. Erst auf Grund solcher Analysen und erneuter

optischer Untersuchungen würde man über die Frage, ob der

Phillipsit rhombisch oder monoklin sei, endgiltig entscheiden

können.

Sehr merkwürdig ist es nun , dass der Laumontit = Ca AI

Si4 O,o +4 Ho dieselbe Zusammensetzung hat, wie der Phillipsit

und dass er ebenfalls monoklin krystallisirt. Dies führt auf die

Frage, ob vielleicht die Formen beider Mineralien einander ähn-

lich oder auf einander zurückführbar seien. Vom Laumontit wird

der Axenwinkel von c : a zu 80° 42' angegeben, wenn die schiefe

Endfläche als — Poe angesehen wird. Nimmt man sie aber als

oP, dann würde der Winkel von c : a = 54° 19' sein. Bei dem

Phillipsit ist er = 55° 37'. Ferner wird angegeben, dass die

Säulenflächen des Laumontit einen Winkel von 86° 16', diejenigen

des Leonhardit einen solchen von 83° 30' bilden. Dieser Winkel

lässt sich nun vergleichen mit dem Winkel von 81° 0', resp.

83° 2', den die beiden Flächen odPoo des Phillipsit mit einander

bilden. Das stimmt nun, wenn man die Schwierigkeit der Winkel-

messung und die schwankenden Angaben für den Grundwerth von

ooP : ocP bei dem Phillipsit in Betracht zieht , annähernd mit

einander überein, so dass wenn nicht die Spältbarkeit und andere,

namentlich optische Eigenschaften, so verschieden wären, man

versucht sein könnte, den Laumontit und Leonhardit für die Com-

bination ooP2 . oP des Phillipsit, d. h. für wirklich einfache

Phillipsit-Krystalle zu halten. Leider bin ich gegenwärtig nicht

im Stande, eine genauere Vergleichung beider Mineralien durch-

zuführen, theils weil die betreffenden Winkel nicht genügend genau

bestimmt sind, theils weil mir das nöthige Material zu verglei-

chenden Untersuchungen fehlt, namentlich aber weil die monoklin

e

Natur des Phillipsit und die Zusammensetzung beider Mineralien

nicht genügend festgestellt sind.

Unter allen Umständen gehört der Phillipsit bezüglich seiner

Zwillingsbildung zu den interessantesten Mineralien. Beruht näm-

lich die Streifung auf oclkc (ooPoo im rhomb. Systeme) wirklich

auf einer Zwillingsbildung nach einem Orthodoma + Poo (oP im

rhomb. Systeme), dann sind die gewöhnlichen anscheinend quadra-
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tischen Krystalle mit federförmig gestreiften Prismenfläche n, welche

nach der Fläche Poo (ooP im rhomb. Systeme) verwachsen sind,

Doppeltzwillinge d. h. Zwillinge von Zwillingen. Je zwei oder

drei solcher doppelter Zwillinge verwachsen aber wieder nach

einem dritten Gesetze, wonach eine Prismenfläche (Pyramiden-

fläche im rhomb. Systeme) die Zwillingsebene ist. Je complicirter

aber der Zwillingsbau ist, um so symmetrischer erscheinen die

Krystalle. Wenn diejenigen des Phillipsit wirklich monoklin sind,

so würden einfache Krystalle desselben nur Eine Symmetrieebene

besitzen. Nachdem aber zwei Krystalle nach dem ersten Gesetze

verwachsen sind, zeigen sie drei Symmetrieebenen und haben

durchaus den Charakter rhombischer Krystalle, indem sie die

Combination P . ooPoo . 00P00 und mitunter auch Poe und 2P2
darstellen. Hierbei ist zu bemerken, dass die vier Flächen von

P sowohl wie diejenigen von 2P2 und die zwei Flächen von Poo

unter sich physikalisch durchaus gleichartig sind, ganz dem Cha-

rakter des rhombischen Systems entsprechend.

Verwachsen diese anscheinend rhombischen Zwillinge nach

dem zweiten Gesetze, so haben die so entstehenden Doppelzwil-

linge fünf Symmetrie-Ebenen und erlangen dadurch ganz und gar

den Charakter quadratischer Formen, nicht blos in Bezug auf die

Symmetrie-Verhältnisse, sondern namentlich auch darin, dass die

zusammengehörenden Flächen der quadratischen Combination

P . ocPoo . mPm oder P . ooPoo . Pc3c unter sich so vollständig

gleichartig sind, wie dies nur bei ächt quadratischen Combina-

tionen der Fall ist.

Treten endlich drei solcher Doppelzwillinge nach dem dritten

Gesetze zu Durchkreuzungsdrillingen zusammen, so hat der ent-

stehende Krystallstock ganz wie im regulären Systeme neun Sym-

metrie-Ebenen. Dass diese complicirten Bildungen ganz und gar

in die Symmetrie-Verhältnisse des regulären Systems gehören,

habe ich in ausgezeichneter Weise an Krystallen vom Stempel

bei Marburg gesehen , welche Herr Prof. v. Koenen 5 gesammelt

und mir freundlichst überlassen hat, wodurch ich demselben zu

5 Sitzungsber. d. Ges. z. Bef. d. ges. Nat. zu Marburg 1874, p. 71.

Hier werden die Krystalle in kurzer aber durchaus treffender Weise ge-

schildert

N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1875. 38
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ganz besonderem Danke verpflichtet bin. Diese fast ringsum aus-

gebildeten Krystalle, welche zusammen mit prachtvollen von Herrn

v. Koenen 6 erst neuerdings entdeckten Analcim-Kryställchen vor-

kommen, haben ganz und gar die Form regulärer Rhombendode-

kaeder, bestehen aber, wie eine genauere Untersuchung lehrt, aus

Drillingen des dritten Gesetzes, wobei aber jedes Individuum selbst

als Doppelt-Zwilling erscheint. Die Fig. 12 gibt ein ideales Bild

der Gruppe ; indessen sind in Wirklichkeit die hier geradlinig ge-

zeichneten Zwillingsgrenzen gewöhnlich sehr unregelmässig. Die

Flächen ab cd gehören dem ersten Individuum an. ae und c'f

dem zweiten, d'e'f und b dem dritten. Die Flächen a und a',

b und b', c und c' etc. fallen fast völlig in eine Ebene, sind aber

sämmtlich doppelt-federförmig gestreift, so dass zwei Zwillings-

nähte auf jeder Fläche sichtbar sind; die kürzere Diagonale ist

die Zwillingsnaht nach dem dritten Gesetze, die längere Diagonale

nach dem zweiten. Jede Rhombendodekaeder-Fläche besteht also

aus vier aneinanderliegenden Achteln der Fläche ooP eines ein-

fachen monoklinen Krystalls. Die ganze Form ist demnach um-

schlossen von zwölf gleichartigen Rhomben, die sich unter Win-

keln von annähernd 120° schneiden. An der Stelle der drei-

flächigen Ecken befindet sich mitunter eine dreieckige Vertiefung,

in welcher die drei Flächen von ooPoc sichtbar werden und hier

erkennt man mitunter ebenfalls die schwache Federstreifung, welche

das erste Gesetz andeutet.

Auf diese Art vermögen also an sich monokline Krystalle

durch gehäufte und mannigfaltige Zwillingsbildung immer höhere

Symmetrie-Verhältnisse anzunehmen, so dass sie schliesslich äusser-

lich als reguläre Körper erscheinen, vorausgesetzt, dass die Winkel-

verhältnisse eine derartige Entwicklung gestatten.

Schon Rammelsberg hat in seiner oben citirten Abhandlung

die nahen Beziehungen zwischen den Krystallen des Harmotoms

und den Formen des regulären Systems hervorgehoben, die wesent-

lich in den Winkelverhältnissen begründet sind. Indem nun ausser-

dem durch die gehäufte Zwillingsbildung die Zahl der Symmetrie-

Ebenen bis auf neun vermehrt wird, können Formen entstehen,

die mit den regulären Krystallen nicht blos die Zahl der Symmetrie -

6 Ebenda.
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Ebenen, die Form und die Winkel der Flächen, sondern auch den

Umstand gemein haben, dass sie von lauter gleichartigen

Flächen eingeschlossen werden. Es offenbart sich darin ein Be-

streben der die Krystallisation beherrschenden Kräfte, möglichst

symmetrische Formen herzustellen und man könnte die Zwillings-

bildung ganz allgemein als einen Ausdruck dieses Bestrebens

betrachten, insofern jede Zwillingsfläche auch eine Symmetrie-

Ebene ist.

Dass die eben erwähnte Erscheinung nicht eine vereinzelte

ist, lehren manche Beispiele. Es möge hier nur erinnert werden

an die Zwillinge der triklinen Feldspathe nach ooPoo, wodurch

dieselben als monoklin erscheinen, an die Durchkreuzungs-Zwil-

linge des Gyps und des Sphen, wodurch diese eine rhombische

Symmetrie erlangen, an die Drillinge der Witherit-Gruppe, wo-

durch dieselben hexagonal erscheinen, an die Durchkreuzungs-

zwillinge des Staurolith nach 5/2Pco, welche quadratische Sym-

metrieverhältnisse besitzen. Ganz besonders möchte ich noch Ein

sehr charakteristisches Beispiel hervorheben. Vor einiger Zeit

habe ich Sechslingskrystalle des Gismondin beschrieben und ab-

gebildet. 7 Auch dieser Krystallstock hat durchaus die Symmetrie-

Verhältnisse des regulären Systems, da man neun Symmetrie-

Ebenen durch ihn legen kann. Denkt man sich die hervorragen-

den Pyramiden bpdqc, bqlh, dqlsn, dsfre etc. (siehe Fig. 6

im Jahrb. f. Min. 1874, Tafel IX) abgeschnitten, so hinterbleibt

der von dem ganzen Sechsling gemeinsam umschlossene Kern in

Form eines regulären Rhombendodekaeders.

Giessen, den 7. März 1875.

7 Dieses Jahrb. 1874, p. 578.
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